
er Viktor Orban kennt, weiß, dass
Ungarns starker Mann alle Register

der Machtausübung beherrscht, im tiefs-
ten Inneren aber unsicher sein kann. Vor
dem Wahlgang am Sonntag rechnete er
zwar mit einem viiv erten Sieg in Folge, ließ
aber dennoch Zweifel durchblicken.

AllA s am Sonntagabend die Teilergebnis-
se eintrudelten und einen massiven Wahl-
sieg der rechtsnationalen Regierungspartei
Fidesz vermuten ließen, schien es, als ob
Orban es kaum fassen konnte. Fidesz kam
auf 53 Prozent der Stimmen und 135 der
199 Parlamentsmandate. AllA s er an der Bu-
dapester Veranstaltungshalle vor seine An-
hänger trat, überschlug sich seine Stimme

W

vor Triumphgefüüf hlen. „Wir haben einen
gewaltigen Sieg errungen. Einen so gewal-
tigen Sieg, dass man ihn sogar vom Mond
sieht, aber von Brüssel aus ganz gewiss“,
rief er in die jubelnde Menge. „Gewaltige
internationale Krafttf zentren“ hätten sich

gegen die Fidesz-Partei gestemmt. Es sind
die üblichen Verdächtigen: „Brüssel“ – das
heißt die EU-, der ungarischstämmige US-
Investor und Demokratie-Förderer George
Soros, die „internationale Linke“ und die
internationalenMedien.

Orban füüf hlt sich in jeder Hinsicht bestä-
tigt. „Sein Triumphalismus wirfttf einen
ominösen Schatten voraus“, meinte der Po-
litologe Andras Biro-Nagyyg . „Wir werden ei-
ne Fidesz-Politik sehen, die voll unter Tes-
tosteron steht.“ In der Außenpolitik könnte
das eine verschärfttf e Konfrontation mit der
Europäischen Union bedeuten. Wegen Ver-
stößen gegen die Rechtsstaatlichkeit arbei-
ten die Brüsseler Institutionen daran, dem
Land die EU-Fördermittel zu kürzen oder
zu entziehen.

Zugleich hat sich Orban in den vergan-
genen Jahrenmit dem russischen Präsiden-
ten Wladimir Putin verbündet. Der Krieg
Russlands gegen die Ukraine brachte Or-
ban in eine prekäre Situation. Die EU-Be-
schlüsse zur Verurteilung Russlands und
zur Bewaffff nung der Ukraine trug der Un-
gar halbherzig mit. Bislang vermied er es
aber, den Kremlchef offff en als Aggressor zu
benennen. Damit steht er in EU und Nato
isoliert da. Sein Wahltriumph mag ihm
vorerst Genugtuung verschaffff en. Wie weit
diese ihn auf der internationalen Bühne
tragenwird, erscheint ungewiss. (dpa)

Ungarns starkerMann
Im Blickpunkt

Nach zwölf Jahren an der Macht
feiert Viktor Orban einen
weiteren fuuf lminanten Wahlsieg.
Nun wagt er eine Krafttf probe.

Von Gregor Mayer, Budapest
Viktor Orban hat-
ten vor der Wahl
offenbar noch lei-
se Zweifel geplagt,
ob er gegen den
Herausforderer
der Opposition be-
stehen kann.
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Herr Bruur nnhuber, Sie sind das einzige
Mitglied aus Sachsen im Club of Rome,
weltbekannt füüf r seinen Bericht „Gren-
zen desWachstums“. Was waren die
Gruur ndaussagen?

Der Bericht kam fast auf den Tag genau vor
50 Jahren heraus. Er ist einer der bedeu-
tendsten Nachhaltigkeitsberichte derWelt-
geschichte geworden. Die Kernaussage war
nicht AllA armismus, Angst oder Apokalyppy se,
sondern, wenn wir so weitermachen, wer-
den wir in 80 bis 100 Jahren, also um das
Jahr 2050, in der Form nicht mehr so zu-
sammenleben können. AllA s der Bericht he-
rauskam, gab es das Thema Biodiversität
noch nicht. Die Probleme des Klimawan-
dels, der Plastikvvk ermüllung und Humusbil-
dung auch nicht. Sie wuuw rden später in die
Modellierung aufgenommen, haben aber
die Grundaussagen von damals bestätigt:
Die Art und Weise, wie wir wirtschafttf en
und zusammenleben, wird bei der gegebe-
nen Bevölkerungsentwwt icklung, bei der In-
dustrieproduktion, bei der Landnahme
und bei der Form der Lebensmittelproduk-
tion undAgrarpolitik zumKollaps füüf hren.

Damals redeteman von Grenzen des
Wachstums. Heute verfolgt die Politik
die Idee eines grüür nenWachstums in
dem Sinne, wiiw r steigern das Bruur ttoin-
landsprodukt und schonen dabei die
Umwelt. Ist dasmöglich?

Der Begriffff des Wachstums ist unscharf
und ideologisch überladen. Natürlich wer-
den wir die nächsten 100 Jahre wachsen,
die Frage ist nur, was wird wachsen. Die
Menschen können sich weltwwt eit darauf ei-
nigen, dass sie mehr Kindergärten brau-
chen, mehr Gesundheitsversorguug ng, mehr
Forschung und Entwwt icklung, mehr erneu-

erbare Energien und Wasserstoffff . Das
heißt, wir orientieren uns mehr an den 17
Nachhaltigkeitszielen der Vereinten Natio-
nen, die wir seit über füüf nf Jahren diskutie-
ren. In all diesen Bereichen geht es um
„mehr“ und nicht um „weniger“. Ich ver-
wende deshalb füüf r den gerade beschriebe-
nen Teil des Wachstums lieber den Begriffff
Entwwt icklung. Das ist der erste Unterschied.

Was ist der zweite Unterschied?
Die herkömmlichen statistischen Kenn-
zahlen wie das Bruttosozialprodukt bilden
das Wachstum im Sinne fossiler Wert-
schöpfuuf ng ab, aber nicht das, was die Men-
schen eigentlich haben wollen. Wenn jetzt
eine nachhaltige Entwwt icklung entsteht,
braucht es auch andere statistische Kenn-
zahlen. Eine ist zum Beispiel der Human
Development Index der UN. Dieser Index
füüf r die menschliche Entwwt icklung wird
auch als Wohlstandsindikator füüf r Staaten
bezeichnet. Menschen orientieren sich im-
mer an Zahlen und können nur das, was sie
messen, auch managen. Die Zahl des Brut-
tosozialprodukts ist unvollständig und
muss ergänzt werden durch andere statisti-
scheMaßzahlen.

Es geht also daruur m: wiiw e wollen wiiw r le-
ben und was ist dafüüf r nötig?

Genau. Dass wir die Betrachtung ändern,
weg vom Wachstum zur Entwwt icklung.
Wenn Sie die Frage: „Was wollen wir ei-
gentlich?“ auf der globalen Ebene herun-
terbrechen, dann sind es immer die glei-
chen Dinge, egal wo Sie sind. Jeder Mensch
will frische Lufttf , Kindergartenplätze, guug te
Ernährung, keinen Krieg und erneuerbare
Energien haben. Auf der Ebene streiten wir

uns nicht, weder zwischen Ost undWest in
Deutschland noch zwischen Europa und
AffA rika. Darüber herrscht auch politischer
Konsens. Die Länder haben im September
2015 in der UN in New York unterschrie-
ben, die 17 Nachhaltigkeitsziele in den
nächsten 15 bis 20 Jahren umsetzen zu
wollen. Und wir haben die wissenschafttf li-
che Evidenz.

Was heißt das?
Wir wissen, wie man ein Naturreservvr at be-
stellt, wie man eine Infektionskrankheit
wie Malaria bekämpfttf , wie man eine Kin-
dergärtnerin ausbildet und wieman erneu-
erbare Energien produziert. Die Technolo-
gien sind da, um die Ziele mehr oder weni-
ger global umzusetzen. Aber was uns fehlt,
ist die Frage, wiewir das fiif nanzieren.

Vor allemwiiw e wiiw r es gerecht
fiif nanzieren?

Es entstehen drei Spannungsfelder, in die
die Frage der Finanzierung mit eingebun-
den ist. Dieser Punkt ist durch die komplet-
te Nachhaltigkeitsdebatte bis heute unter-
repräsentiert. Es geht nicht um die Frage,
Nachhaltigkeit ja oder nein, sondern wie
wir das fiif nanzieren wollen. Diese Frage ha-
ben wir nie richtig beantwwt ortet. Wenn wir
die Rechnung aufmachen, müssen wir wis-
sen, welche Auswirkungen hat der Umbau
auf die jetzige Generation, auf die Armen

und die Reichen, auf den Norden und den
Süden der Erdhalbkugel und auf die späte-
renGenerationen. Dannwerdenwir sehen,
dass das Geld- und Finanzsystem, wie es
momentan aufgebaut ist – vom Steuersys-
tem über das Ordnungs- und Hafttf ungs-
recht bis zu den Zentralbankmandaten –
falsche Anreizstrukturen schaffff ttf .

Können wiiw r das am Beispiel des euro-
päischen Green Deal erklären. Wie
muss sich das Finanzsystem ändern, da-
mit er fiif nanziert werden kann?

Lassen Sie uns einen Schritt gedanklich zu-
rücktreten. Was wir jetzt sehen mit dem
Krieg, der Pandemie, dem Klimawandel,
dem Artensterben, der Migrationsbewe-
guug ng und den steigenden Nahrungsmittel-
und Energiekostenpreisen sind füüf r mich
im Kern keine Krisen, sondern Symmy ptome,
die einen Wechsel im Aggregatzustand un-
seres gesellschafttf lichen Zusammenlebens
beschreiben.

Können Sie das bitte erklären?
Wir sind an der Schwelle, an der alle diese
Symmy ptome, die wir gerade beschrieben ha-
ben, zu chaotischen Turbulenzen füüf hren,
die sich ständig überschneiden und die uns
herausfordern zu fragen, gehen wir in die
RiiR chtung einer offff enen Gesellschafttf oder
gehen wir in RiiR chtung Autokratie, wo Krie-
ge und Desaster vorherrschen? Die Kompo-

nenten einer Gesellschafttf geraten beim
Wechsel von einem Zustand in einen ande-
ren Zustand in Turbulenzen, bevor sich ei-
ne neue Ordnung fiif ndet. An dieser Schwel-
le sindwir gerade.

Undwiiw emuss sich das Finanzsystem
nun ändern?

Dazu müssen wir klären, wie wir es denn
bisher machen. Gewerbe, Handel, Dienst-
leistungen und Industrie erzielen Gewin-
ne, die mit Steuern und Abgaben belegt
werden und am Ende dieser Wertschöp-
fuuf ngskette wird das Geld aus Abgaben und
Steuern verwwr endet, um öffff entliche Güter
wie Kindergartenplätze oder Nachhaltig-
keit imweitesten Sinne zu bezahlen. Es fiif n-
det eine Umverteilung statt. Märkte müs-
sen subventioniert oder besteuert werden,
um öffff entliche Güter im besten Sinne des
Wortes zu ermöglichen. Dieser Mechanis-
mus ist aber füüf r die nachhaltige Entwwt ick-
lung, die wir uns vorstellen, viiv el zu lang-
sam, ineffff iif zient, administrativ zu aufwwf en-
dig und in seinen Volumina viiv el zu gering.

Was wäre die AllA ternative?
Die Zentralbanken haben im Jahr 2008Mil-
liardenbeträge ins Bankensystem ge-
pumpt, um es weltwwt eit zu retten. Verein-
facht gesagt: Wie wäre es, wenn man Zen-
tralbankgeld über die europäischen Ent-
wicklungs- und Förderbanken, die EIB oder
die KfWWf unmittelbar und zielgenau zur Ge-
genfiif nanzierung der 17Nachhaltigkeitszie-
le verwwr enden könnte? Im Gegenzug könn-
ten Steuern und Abgaben gesenkt werden.
Ein konkretes Beispiel: Wenn sie in Europa
Windradanlagen errichten wollen, haben
sie Kapitalkosten von 0,5 bis ein Prozent. In
Indonesien oder Ghana, wo mehr Wind ist
und die Sonne häufiif ger scheint, sind die
Kapitalkosten füüf r die gleiche Technologie,
füüf r die gleiche Windmühle, füüf r das gleiche
Solarpanel acht bis zehn Mal höher. Wäre
es nicht denkbar, dass die Weltbank und
die afrikanische Entwwt icklungsbank sagen:
Okay, ein sauberes Klima ist ein öffff entli-
ches Gut, davon hätten nicht nur die Men-
schen in Ghana einen Nutzen, sondern
auch die Europäer und deshalb fiif nanzieren
wir die neun Prozent RiiR sikokosten gegen.
Dann stellen Ghana und Indonesien mor-
gen um. Das sind nicht alles Klimaleugner,
sondern die Politiker haben Verantwwt or-
tung füüf r Arbeitsplätze und ihren Staats-
haushalt. In der Sache geht es um eine risi-
koangepasste Geld- und Finanzpolitik. Mit
einer reinen Umverteilung von Steuern
und Abgaben lässt sich eine nachhaltige
Entwwt icklung nicht fiif nanzieren. Die Kosten
füüf r zukünfttf ige RiiR siken sind zu hoch. Das ist
mein Thema seit 25 Jahren. Deshalb bin ich
imClub of Rome und versuchemich in ver-
schiedenstenGremienmit einzubringen.

Grüür nesWachstum ist alsomöglich, nur
mit einem anderen Finanzsystem?

Ich gehe noch weiter: Nur ein grünes
Wachstum birgt eine Entwwt icklungsmög-
lichkeit und ist zukunfttf soffff en. Jeder Ver-
such, das mit fossilen Energieträgern in
den gegenwärtigen Wertschöpfuuf ngsketten
abzubilden, füüf hrt nicht in Wachstum, son-
dern in Kriege. Auch der Krieg in der Ukrai-
ne ist zumTeil ein Energiekrieg. Es gibt nur
ein grünesWachstum.

Das Gespräch führte Nora Miethke.||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

p Stefan Brunnhuber ist Ärztlicher Di-
rektor an den Diakonie Kliniken Zscha-
drass und hat eine Professur für Nach-
haltigkeit mit Schwerpunkt Finanzen
an der Hochschule Mittweida.
p Der Club of Rome ist ein Zusammen-
schluss von Experten verschiedener
Disziplinen aus über 30 Ländern. Er
wurde 1968 gegründet. Die gemein-
nützige Organisation setzt sich für ei-
ne nachhaltige Zukunft ein.

„Es gibt nur
ein grünes
Wachstum“

Kann dieWirtschaft weiterwachsen
angesichts von Klimakrise und Artensterben?

Professor Stefan Brunnhuber, Mitglied
des Club of Rome, bezweifelt das.

Wer ist Herr Brunnhuber?

|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

ch habe vor elf Jahren, als ich zurück-
gekommen bin nach Sachsen und

schließlich in die Oberlausitz, einen Ver-
ein gegründet in Neugersdorf, der sich
seither um nachhaltige Nutzung alter In-
dustriebrachen im ehemaligen Lautex-
Quartier kümmert. Da bin ich auch im-
mer noch Vorsitzende und liebe es, bei
dem, was wir tun, abzuschalten von der
Politik. Die Flächen werden füüf r unsere
Bienen genutzt – wir stellen zahlreiche
Bienenprodukte und den sehr beliebten
Honig „GoldKind“ her, den wir lokal ver-
treiben und damit die (Umwelt-)Bildungs-
arbeit über alle Generationen hinweg
mitfiif nanzieren.

Ge-mäh-t wird auf den Blühwiesen im
doppelten Sinne – mit Schafen, die ich
sehr liebe, und mit der Sense. Wir haben
unter anderem einen essbaren Waldgar-
ten mit grünem Klassenzimmer angelegt
und einen „Garten des ewigen Gemüse-
topfs“. Außerdem sind wir im „Puppen-
stuben“-Projekt als Schmetterlingswiese
dabei. Unser nachhaltiger Umgang mit
den Flächen sowie zahlreiche Baumpfllf an-
zungen von insbesondere Obstbäumen
sorgen füüf r hohe Biodiversität. Geplant ist
füüf r dieses Jahr ein Lavendelwall füüf r die
Spreequellstadt, eine Bienenerlebniswelt
und ein kleines Projekt füüf r nachhaltigen,
naturnahen Tourismus.

I
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Meine kleine
grüne Oase

Franziska Schubert
Grünen-Fraktionschefiif n
im Sächsischen Landtag

Israels Polizei nimmt
50 IS-Unterstützer fest

Tel Aviiv v. Nach einer Anschlagswelle in Is-
rael hat die Polizei insgesamt 50mutmaßli-
che Unterstützer der Terrororganisation Is-
lamischer Staat (IS) festgenommen. Der In-
landsgeheimdienst Schin Bet kümmere
sich um die Verdächtigen, berichtete der
öffff entlich-rechtliche Rundfuuf nk Kan am
Montag. Laut der Zeitung Haaretz gehen
die Sicherheitsbehörden davon aus, dass es
rund 200 israelische Araber gibt, die sich
mit dem IS identifiif zieren. Darunter seien
20, die im Namen der Terrororganisation
Anschläge begehen könnten. In den ver-
gangenen zwei Wochen wuuw rden in Israel
bei einer Anschlagsserie elf Menschen ge-
tötet. Bei zwei der drei Attentate waren die
Angreifer israelische Araber mit Verbin-
dungen zum IS. (dpa)

Rechtsextremist wegen
Anschlags von 1991 in Haft

Karlsruur he. Rund 30 Jahre nach einem
Brandanschlag auf eine Asylbewerberun-
terkunfttf mit einem Toten in Saarlouis ist
ein Mann festgenommen worden. Wie die
Bundesanwaltschafttf am Montag mitteilte,
bestehe gegen den Deutschen der dringen-
de Tatvvt erdacht des Mordes, des versuchten
Mordes zum Nachteil von 20 Menschen so-
wie der Brandstifttf ungmit Todesfolge. Nach
ÜbbÜ erzeuguug ng der Behörde hat der heute
50-Jährige im September 1991 aus rassisti-
scher Gesinnung einen Brand in Saarlouis
gelegt. Zuvor hatte er sich mit rechtsextre-
mistischen Gesinnungsgenossen getroffff en.
Dabei sei über die rassistisch motiviiv erten
Anschläge auf Unterkünfttf e füüf r Ausländer
in Hoyerswerda gesprochen worden. Die
Gesprächsteilnehmer sollen erklärt haben,
dass sie solche Anschläge auch in Saarlouis
begrüßenwüüw rden. (dpa)
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